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Dschihadismus und die religiös begründete
politische Ideologie geht. Da werden wir
von SozialpädagogInnen, SchulpädagogIn-
nen, aber auch PsychologInnen, flüchtlings-
helferInen, der Polizei und anderen men-
schen mit beruflichen Kontakt zu muslimen
kontaktiert. Bei workshops kommt es dar-
auf an, ob wir ausschließlich mit muslimen
oder nicht arbeiten, je nach anfrage. Da
arbeiten wir mit unterschiedlichen Inhalten,
da wir bei sozusagen heterogenen Gruppen
auch andere formen des politischen extre-
mismus vergleichend einbeziehen. 

Kranich: Im öffentlichen Diskurs werden
die Themen Radikalismus, Islamismus,
Islam, Salafismus, Dschihadismus und
Integration derzeit häufig in einen Topf
geworfen. Vor allem, wenn es um das
Spiel mit diffusen Ängsten geht. Welche
Problematiken ergeben sich in diesen
Diskursen und wie kann man diesen
Ängsten entgegenwirken?
moussa al-hassan Diaw: Im allgemeinen all-
tag, in der Politik, den medien und überall
dort, wo man komplexe Sachverhalte verein-
facht kommunizieren muss oder soll, sehr
wenig. Da braucht es die anstrengung aller
daran Beteiligten, in ihren Bereichen differen-
zierte Bilder zu vermitteln. Die frage ist, ob
das immer alle wollen. am ende kann sogar
die Präventions- und Deradikalisierungsarbeit,
welche als solche kommuniziert wird, zu
einem Diskurs beitragen, sodass Pauschalisie-
rungen und vereinfachungen kontraproduk-
tiv wirken, je nachdem welche Sprechposition
eingenommen wird und wer die adressierten
sind. Daher ist es wichtig, dass diese
Bemühungen auch von den menschen kom-
men, die man sonst als Problemträger mar-
kieren würde. Das kann bewirken, jene men-
schen differenziert wahrzunehmen, die man
sonst pauschal als Problemträger markieren
würde und bei den sonst so auf Defizite
reduzierte und als solche angesprochenen
das Gefühl zu erwecken, dass man sie diffe-
renziert wahrnimmt und nicht stigmatisert.
Insgesamt wird es aber notwendig sein und
bleiben, dass man unterschiedliche Berufs-
gruppen und multiplikatoren schult, infor-
miert und aufklärt – auf allen Seiten!

„Klare Standpunkte sind eine Hilfe.“
moussa al-hassan Diaw über die Parallelen unterschiedlicher extremismen, Strategien in der
pädagogischen vermittlungsarbeit und die frage des Standpunkts.
Das Interview führte Kathrin Quatember.

„Da braucht es die Anstrengung aller daran Beteiligten, in ihren Bereichen differenzierte
Bilder zu vermitteln.“, so der Religionspädagoge auf die Frage, wie diffusen Ängsten
effektiv entgegengewirkt werden kann.

Kranich: Sie sind Obmann des Vereins
„Netzwerk Sozialer Zusammenhalt“.
Wie definiert dieses Netzwerk sein
Selbstverständnis und was war die kon-
krete Motivation für dessen Gründung?
moussa al-hassan Diaw: thomas Schmidin-
ger und ich verständigten uns darüber, dass
wir unsere arbeit in diesem Bereich koordi-
nieren und zusammenführen sollten, um so
noch effektiver die arbeit zur verbesserung
des sozialen Zusammenhalts zu verbessern.
Dazu gehören neben positiv und präventiv
wirkenden aktivitäten wie der interkulturelle
und interreligiöse Dialog, aber auch die kon-
krete arbeit mit radikalisierten menschen in
form von Interventionsgesprächen. wir
betreuten und betreuen derzeit rund 50 fälle
in sieben Bundesländern. aber auch das
Bedürfnis nach mehr Informationen, Schu-

lungen und workshops für erwachsene aber
auch jungen menschen war so groß, dass
wir das als Grund sahen, endlich koordiniert
und gut vernetzt vorzugehen. In einigen
Bundesländern gibt es diese netzwerke, dar-
unter auch die volkshilfe und eine pädagogi-
sche hochschule.

Kranich: Mit welchen methodischen
und inhaltlichen Herausforderungen ist
man konkret konfrontiert, wenn man
zum Thema „Deradikalisierung“ arbei-
tet?
moussa al-hassan Diaw: Das kommt darauf
an, ob es um eine Schulung und workshops
geht oder um die konkrete arbeit mit Klien-
ten. Bei radikalisierten menschen braucht es
auch das ideologische und religiöse hinter-
grundwissen, wenn es um den sogenannten
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Kranich: Was halten Sie von der häufig
artikulierten Forderung, MuslimInnen
sollten sich umfassender vom Dschiha-
dismus distanzieren?
hier ist die frage wieder: wer spricht für
wen und was sagt das über das Bild des
Sprechers aus, das er über die so angespro-
chenen hat. andererseits, wenn man in den
sozialen netzwerken unterwegs ist, findet
man vereinzelt jene Personen, welche die
auswirkungen des Dschihadismus rechtferti-
gen oder auf Grundlage seltsamer ver-
schwörungstheorien leugnen. Ähnliche Phä-
nomene erleben wir bei rechtsextremen
oder linksextremen Geschehnissen. Diese
form der Kommunikation ist nicht hilfreich,
sondern fördert Ängste, die allen auf allen
Seiten genommen werden möchten. Klare
Standpunkte sind da generell eine hilfe.

Kranich: Welche Parallelen gibt es zwi-
schen der Ideologie dschihadistischer
Gruppen und anderen Formen des poli-
tischen Extremismus, wie etwa dem
Rechtsextremismus? Ist diese Gleichset-
zung Ihrer Meinung nach überhaupt
zulässig?
moussa al-hassan Diaw: Strukturell gibt es
Ähnlichkeiten. rechtsextreme, genauso wie
Dschihadisten, haben Gruppen von men-
schen die sie aufgrund bestimmter merk-
male dehumanisieren und absprechen, ein
gleichwertiger mensch und teil der Gesell-
schaft sein zu können, diese mindestens
gesellschaftlich und institutionell marginali-
sieren und im extremen fall vernichten wol-
len. Ihre antipluralistische weltsicht bringt
sie auch dazu, nur ihre Ideologie und das
dazugehörende System mit Gewalt und für
alle gültig umsetzen zu wollen. Linksextre-
me wollen – vereinfacht gesagt – auch ein
System für alle, wo aber alle menschen
nach ihren vorstellungen dann Gleiche sein
sollen, solange sie sich eben ihrer Ideologie
und ihrem System unterwerfen. 

Kranich: Welche Voraussetzungen müs-
sen Ihrer Erfahrung nach erfüllt sein,
um als besonders empfänglich für
dschihadistische Ideologien zu sein?
moussa al-hassan Diaw: es gibt mehrere
Gründe – aber konkret empirisch nachge-
wiesen bestimmte voraussetzungen, die
jemanden empfänglicher für diese Ideen
machen könnte, der zugleich auf der Suche
nach einer Gemeinschaft, freundschaft,
Bedeutung und Sinn ist: marginalisierung,
sich gesellschaftlich, institutionell ausge-
schlossen zu fühlen oder derart sich wieder-

holende Diskriminierungserfahrungen zu
machen. Der wunsch nach einer Gemein-
schaft, in der man akzeptiert ist, gleich ist,
jemand sein kann und zudem eine sinnstif-
tende Ideologie oder weltanschauung hat,
an der er sich orientieren kann, mag für
manche eine erlösung sein. wenn dann in
der Gruppe diese als absolute wahrheit
samt dazugehörigen System geglaubt wird,
kann auch der wunsch, diese umzusetzen
dazu führen, dies mit Gewalt zu tun. ein
anderer Grund kann auch emotionale
Betroffenheit sein, welche mit Bildern und
videobeiträgen aus Krisengebieten verbrei-
tet wird. es kann aber auch die ausweglo-
sigkeit sein, welche in Krisengebieten men-
schen die nichts mehr zu verlieren haben
dazu veranlasst, bis ans Äußerste zu gehen.
Die Ideologien werden über persönliche
Kontakte oder auch über das Internet ver-
mittelt.

Kranich: Welche Akzente setzt das
„Netzwerk Sozialer Zusammenhalt“ in
der pädagogischen Vermittlungsarbeit
und mit welchen Zielgruppen wird
gearbeitet?
moussa al-hassan Diaw: mit erwachsenen
die aus beruflichen Gründen dieses wissen
benötigen – sie fragen konkret und gezielt
nach den Grundlagen und Protagonisten,
der dazugehörigen Geschichte, den moti-
ven für radikalisierung und der Indoktrinie-
rung sowie den dazugehörigen Gegenmaß-
nahmen. Bei der Gruppe von menschen,
bei denen Prävention greifen soll, das sind
bei uns zum Beispiel SchülerInnen der
Unter- und Oberstufe, sowie menschen in
sozialen einrichtungen oder arbeitsmaß-
nahmen oder in jugendclubs, vermitteln
wir, welche auswirkungen politischer extre-
mismus auf den sozialen Zusammenhalt
haben und jeden zum Opfer werden lassen
kann. wir dekonstruieren die religiös
begründeten Ideologien und unterstützen
das je nach altersstufe durch anschauliches
material. wichtig ist hier, dass die Unter-
richteten selber reflektieren und erkennen
können, was politischer extremismus für
auswirkungen auf ihr Leben haben kann,
durch theoretische aber vor allem prakti-
sche aus dem Leben gegriffenen Beispiele.
am ende klären wir sie positiv auf. Sie sol-
len auch – je nach Gruppenzusammenset-
zung – sehen, wie die taten von Dschihadi-
sten, den religiösen Grundlagen widerspre-
chen. 

Kranich: Vielen Dank für das Interview.
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